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Fernwärme im Stedtli: Jetzt wird gerechnet
Nachdem der Murtner Generalrat diese Woche einen Planungskredit für ein Fernwärmenetz im Gebiet der Altstadt gesprochen hat, will 
der Gemeinderat nun die Kosten für die Verwirklichung detailliert berechnen. Zu prüfen ist auch der optimale Standort für die Heizzentrale.

MARC KIPFER

Wenn Bauarbeiter im nächs-
ten Frühling den oberen Teil
der Murtner Hauptgasse auf-
reissen, dann sanieren sie da-
runter nicht nur die Wasser-
und Abwasserleitungen. Sie
werden dazu auch leere Rohre
verlegen. Zweck dieser Übung:
Es wird der erste Teil des Fern-
wärmenetzes realisiert, das der-
einst eine grosse Anzahl Häu-
ser in der Altstadt und an der
Bernstrasse beheizen soll. Von
einer Heizzentrale aus würde
die Wärme durch ein Leitungs-
netz von rund 1770 Metern Ge-
samtlänge in die Häuser ver-
teilt. Verbrennen würde man
Schnitzel aus regionalem Holz.
Viele der heutigen Ölheizun-
gen in Murtens Zentrum wür-
den ausgemustert, jedes Jahr
könnten 500000 bis 800000 Li-
ter Heizöl eingespart werden.

IBM als mögliche Betreiber
Am Mittwoch hat der Murt-

ner Generalrat beschlossen,
vorerst 120 000 Franken auszu-
geben, um das Projekt bis ins
Detail zu planen. Es geht dabei
vor allem um die Kosten. Und
dies in mehreren Bereichen:
Die Wirtschaftlichkeit muss be-
rechnet werden, ebenso Inves-
titions- und Anschlusskosten.
Geklärt wird auch, welcher Be-

trag auf die anschlusswilligen
Eigentümer entfällt – diese müs-
sen zu gegebenem Zeitpunkt
verbindliche Vorverträge un-
terzeichnen. Der Gemeinderat
will zudem bald mit Firmen
zusammensitzen, die das Fern-
wärmenetz betreiben möch-

ten. Gemeinderat Andreas
Aebersold sagt, es könnte sich
dabei um die Industriellen Be-
triebe Murten (IBM) handeln,
die zu einem grossen Teil der
Gemeinde gehören. Es gebe
auch andere Interessenten, so
Aebersold. Die Investitionskos-

ten zwischen sechs bis sieben
Millionen Franken könnten für
die Gemeinde demnach ent-
fallen. «Klar ist für mich, dass
es nicht an der Gemeinde ist,
dieses Netz zu betreiben, wir
haben andere Aufgaben.» Al-
lenfalls könnte die Gemeinde

den künftigen Betreibern eine
finanzielle Starthilfe gewäh-
ren. Hauptsächlich befindet
sie sich jedoch auf der Konsu-
mentenseite: Sie will eigene
Liegenschaften ans Netz an-
schliessen und so zusammen
mit Gebäuden des Kantons

und der Kirchgemeinden mehr
als die Hälfte der produzierten
Wärme nutzen.

Der Rest entfällt auf Private.
Viele leisten sich damit eine
teure Investition, die sich aber
mit der Zeit nicht nur im öko-
logischen Gewissen, sondern
auch in der Haushaltskasse
auszahlt. Es gelte dabei nicht
nur den Verbrauch der heuti-
gen Heizungen, sondern auch
die eigenen Investitionskosten
einzukalkulieren, wirbt Aeber-
sold für das Fernwärmenetz.

Längmatt ist nicht dabei
Die Gemeinde vergibt bald

die Planungsaufträge. Geplant
wird vorläufig ohne das be-
nachbarte Gebiet Längmatt.
Die Gemeinde wollte dieses
ursprünglich miteinbeziehen,
es interessierten sich dort aber
zu wenige Eigentümer.

In technischer Hinsicht ist
der Standort der Heizzentrale
zu prüfen. Nach der zurzeit fa-
vorisierten Variante käme die-
se am Ende der 100-Meter-
Bahn bei der Turnhalle zu ste-
hen – unter dem Boden, wie
Aebersold versichert.

Auch das Verkehrsaufkom-
men wird eruiert. Laut einer
ersten Schätzung müsste im
Durchschnitt täglich eine Last-
wagenladung Schnitzel zur
Heizung transportiert werden.
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Viele Häuser in der Murtner Altstadt sollen dereinst ökologisch mit Fernwärme heizen. Bild Aldo Ellena/a
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Schulhaus-Heizung
war der Anstoss
Ein Fernwärmenetz für die
Murtner Altstadt: Die Idee
entstand aus der Notwen-
digkeit, die Ölheizung im
Primarschulhaus Längmatt
zu erneuern. Im Juli 2009
gab der Gemeinderat eine
Machbarkeitsstudie in Auf-
trag. Ende Juni 2010 stellte
er das Projekt vor. In einer
schriftlichen Umfrage zeig-
ten sich genügend Anwoh-
ner interessiert, sich einem
solchen Netz anzuschliessen.
Da am Mittwoch auch der
Generalrat Ja sagte, wird nun
geplant. Das Geld für den
Bau muss in einem Jahr er-
neut der Generalrat freige-
ben. Auch der Kanton prüft
das Projekt. Die ersten An-
schlüsse an das Netz könnten
im Herbst 2013 erfolgen. mk

Die Seebezirk-Parteien wollen an
ihrem gemeinsamen Ziel festhalten
Mit Markus Ith (FDP) steht
ein möglicher Staatsrats-
kandidat aus dem Seebe-
zirk fest. Wird er von der
Kantonalpartei nominiert,
wollen die Bezirksparteien
ihre überparteilichen 
Gespräche weiterführen.

LUKAS SCHWAB

MURTEN Nach der Nomination
von Markus Ith als Kandidat
der FDP See ist für deren Präsi-
dent Silvan Jampen klar, dass
die überparteilichen Diskussio-
nen im Seebezirk weitergehen.
«Ich denke, Ith kann in allen
Bezirksparteien Unterstützung
finden», sagt er. Am Minimal-
konsens, dass der Seebezirks-
Kandidat von den anderen Par-
teien nicht angegriffen wird,
zweifle niemand. «Das wird
aber nicht ausreichen, ich hof-
fe, dass mehr möglich ist.»

Diese Hoffnung nährt CVP-
Bezirkspräsident Theo Studer:
«Wenn Markus Ith Ende Januar

von der kantonalen Partei no-
miniert wird, ist aus meiner
Sicht eine aktive Unterstüt-
zung seiner Kandidatur durch
die CVP See denkbar.» Er
könnte sich zum Beispiel vor-
stellen, dass seine Partei eine
Wahlempfehlung für Ith abge-
ben würde. «Das ist aber mei-
ne persönliche Meinung und
müsste natürlich abgespro-
chen werden», sagt Studer. Da
die CVP voraussichtlich mit
den drei Bisherigen als Kandi-
daten antreten werde, sei die
FDP wohl nicht als direkter
Konkurrent zu betrachten.
«Entsprechend sehe ich
durchaus Chancen, bei der
Kantonalpartei auf Verständ-
nis zu stossen», sagt Studer.

SVP: Grundkonsens besteht
Etwas anders sieht die Aus-

gangslage bei der SVP aus.
«Momentan deutet alles da-
rauf hin, dass die FDP im
Kampf um den Sitz von Pascal
Corminboeuf unser direkter
politischer Gegner sein wird»,
sagt Daniel Schär, Präsident

der SVP See. In diesem Falle sei
eine Unterstützung von Mar-
kus Ith für ihn nicht denkbar.
«Am Grundkonsens, dass der
Seebezirkskandidat nicht aktiv
bekämpft wird, halten wir aber
fest.» Vorläufig sei entschei-
dend, ob es Ith aufs Ticket der
Kantonalpartei schaffe. «Falls
nicht, hat sich eine Seebezirks-
kandidatur sowieso erledigt.»

Obwohl sich die SP See im
September von den gemeinsa-
men Sitzungen der Bezirkspar-
teien für eine Staatsratskandi-
datur zurückgezogen hat, er-
klärt Parteipräsidentin Berna-
dette Hänni auf Anfrage, es sei
eine gute Sache, dass mit Mar-
kus Ith ein Kandidat feststehe.
Ob und in welcher Form für
die SP eine Unterstützung von
Ith denkbar wäre, könne sie
heute nicht sagen. «Wir wer-
den uns damit befassen, wenn
klar ist, ob Ith aufs kantonale
Ticket kommt.» Die Frage, ob
die SP See einen eigenen Kan-
didaten stellen wird, sei noch
offen. «Im Moment haben wir
aber kein Bedürfnis.»

FDP See: Ith sieht sein Alter als Pluspunkt –
Lehmann will Oberamtmann bleiben

Nach der Nomination
als Staatsratskandidat
der FDP See herrscht

bei Markus Ith grosse Freude
(siehe FN von gestern). «Ich
will den Weg nun weitergehen
und ich hoffe, auch die Dele-
gierten der Kantonalpartei zu
überzeugen.» Als möglichen
Grund dafür, dass er den Vor-
zug vor Oberamtmann Daniel
Lehmann erhalten hat, sieht er
die Tatsache, dass er in der Pri-
vatwirtschaft tätig ist. «Aber

auch das Alter und die Beurtei-
lung der Wahlchancen in der
Kantonalpartei könnten eine
Rolle gespielt haben.» Weil mit
Maurice Ropraz bereits ein
Oberamtmann als Kandidat
feststand, seien seine Chancen
vielleicht als besser beurteilt
worden, vermutet Ith.

Daniel Lehmann zeigte sich
enttäuscht. Am Entscheid, für
eine weitere Legislatur als
Oberamtmann zu kandidieren,
ändere sich für ihn aber nichts.

FDP-Präsident Silvan Jam-
pen ist wichtig, dass seine
Partei weiterhin auf Daniel
Lehmann zählt. «Wir werden
ihn bei der Wahl zum Ober-
amtmann voll unterstüt-
zen.» 

Mit der Wahl von Ith ist Jam-
pen zufrieden: Er ist über-
zeugt, das Ith auf kantonaler
Ebene gute Chancen für die
Nomination hat. «Er ist jung,
zweisprachig und kommt aus
der Wirtschaft». luk


